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Ausland

Sipri: Die nukleare Bedrohung wachst

334 Mrd. Dollar flossen 1976 in die Riistung

beu — 334 Mrd. Dollar wurden im ver-
gangenen Jahr in der gesamten Welt
fir Riistung ausgegeben, schatzt das
Stockholmer Internationale Friedens-
forschungsinstitut  Sipri in . seinem
jungsten Jahresbericht. Davon entfie-
len allein etwa 70 %, das heisst 234
Mrd. Dollar, auf die beiden grossen
Biindnissysteme Nato und War-
schauer Block.

Die dritte Welt, China nicht einge-
schlossen, gab 15 %, also 51 Mrd.
Dollar aus, wobei auf den Mittleren
Osten 26 Mrd. Dollar, .auf den Fer-
nen Osten, ohne China, und Afrika
ohne Agypten jeweils 6,6 Mrd. Dol-
lar, auf Stidamerika 5,6 Mrd., auf
Siidostasien 4 Mrd. und Mittelame-
rika etwa 1 Mrd. Dollar entfielen. Ob-
wohl die Volksrepublik China seit
1960 keinen Haushaltplan veroffent-
licht hat, konnen die militdrischen
Ausgaben grob auf 10 % der fiir 1976
geschitzten Gesamtausgaben oder
33,4 Mrd. Dollar geschiitzt werden.
Die militiarischen Ausgaben der Lén-
der der dritten Welt weichen beacht-
lich voneinander ab. Als ausgabefreu-
digste Staaten der dritten Welt erwie-
sen sich 1975 Iran mit 7,3 Mrd.,
Agypten mit 5,4 Mrd. und Saudi-Ara-
bien mit 4,4 Mrd. Dollar. Israel ver-
brauchte fiir 3,6 und Indien fiir 2,6
Mrd. Dollar.
Ermoglicht wurde die weltweite Auf-
rustung nicht zuletzt durch den inter-
nationalen Waffenhandel. So schitzt
das amerikanische Amt fiir Riistungs-
Kontrolle und Abriistung die finan-
zZellen Transaktionen im globalen
Waffenhandel auf jihrlich mehr als 10
Mrd. Dollar. Die neuesten Waffenor-
der lassen sogar auf 20 Mrd. Dollar
schliessen.
Die vier grossten Waffenproduzenten
= USA, UdSSR, Grossbritannien und
Frar}kreich — beherrschen auch wei-
terhin diesen Handel. In den siebziger
Jahren stammten etwa 90 % aller ver-
Kauften Waffen aus diesen Lindern;
USA und UdSSR mit jeweils 34 %,
JTossbritannien und Frankreich mit
110 %.
Insgesamt haben im vergangenen Jahr
3 Staaten schwere Waffen importiert
und etwa 105 Staaten, von denen 75
Zur dritten Welt zu rechnen sind, fiihr-
ten militéirisches Gerit aller Art ein.
uch nimmt die Zahl der Linder der

dritten Welt, die Waffen oder Teile in
Lizenz produzieren, zu. Die Teil-
nahme an kooperativen Projekten, die
im Augenblick noch verhaltnismassig
selten vorkommt, wichst. Argenti-
nien, Brasilien, Kolumbien, Agypten,
Indien, Indonesien, Nordkorea, Sud-
korea, Pakistan, Peru, Philippinen,
Singapur, Taiwan und Venezuela stel-
len schwere Waffen oder Teile in
Lizenz her, die von China, CSSR,
Frankreich, Bundesrepublik, Israel,
Italien, Spanien, Schweiz, Grossbri-
tannien, USA und UdSSR gegeben
worden sind. Dabei werden besonders
Militdrflugzeuge, Lenkwaffen und
Panzerfahrzeuge nach Lizenz in un-
terentwickelten Landern zusammen-
gebaut.

Angesichts dieser Tendenzen, ange-
sichts des weitern Wettrlistens zwi-
schen der Sowjetunion und den USA
und der nicht mehr zu bremsenden
Verbreitung der Nukleartechnologie
gibt sich das Sipri sehr pessimistisch.
Die Wahrscheinlichkeit eines Atom-
krieges nehme stdandig zu. Mit beson-
derer Sorge beobachtete das Sipri
dabei die Kernwaffenarsenale, die
Kernwaffenverbreitung und die feh-
lenden nuklearen Sicherheitskontrol-
len.

Mengenmissig haben die USA und
die UdSSR ein riesiges nukleares
Arsenal. Die USA gebe die Zahl von
2124 nuklearen Trdgersystemen zu:
1054 landgestiitzte Interkontinental-
raketen, 656 U-Boot-gestiitzte Rake-
ten in 41 strategischen Atom-U-Boo-
ten und 414 strategische Bomber mit
8500 zielsuchenden nuklearen
Sprengkdpfen.

Die Sowjetunion soll 2404 strategi-
sche nukleare Trigersysteme besitzen,
und zwar 1452 Interkontinentalrake-
ten, 812 U-Boot-Raketen und 140
strategische Bomber mit 4000 zielsu-
chenden nuklearen Sprengkdpfen.
Hinzu kommen in beiden Léandern
noch Zehntausende taktischer Atom-
waffen.

Ende 1976 betrug die Leistung aller
Kernreaktoren in der Welt 79 000
Megawatt. 173 Reaktoren in 19 Lin-
dern konnten jéhrlich 16 t Plutonium
herstellen. Etwa 30 % der nuklearen
Kapazitit liegen in 15 atomwaffen-
freien Liandern. Gegen Ende 1980
werden weltweit etwa 50 t Plutonium
angefallen sein, dann werden auch
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Osterreich, Brasilien, Finnland, Un-
garn, Iran, Siidkorea, Taiwan und
Jugoslawien Kernreaktoren besitzen.
Gegen 1984 werden 28 atomwaffen-
freie Lander in ihren Atomreaktoren
jahrlich ungefdhr 30 t Plutonium her-
stellen konnen, das reicht fiir zehn 20-
Kilotonnen-(kt-) Atombomben je
Tag.

Hauptproblem der Uberwachung der
Verbreitung atomarer Waffen liegt
nach Sipri in der Leichtigkeit, mit der
spaltbares Material in kleinen Léan-
dern hergestellt werden kann.

Die Bauteile eines solchen Reaktors
konnen leicht und unauffillig fir
weniger als 20 Mio. Dollar auf dem
freien Markt erworben werden. Das
Problem der Plutonium-Uberwachung
wird nach Auffassung von Sipri noch
schwieriger, wenn briitende Reakto-
ren handelsiiblich produziert werden.
Der Atomwaffensperrvertrag war ein
Fehlschlag, meint das Sipri. Eine
wirksame  Nichtverbreitung  von
Atomwaffen konne nicht mehr garan-
tiert werden, die Bemiihungen konn-
ten nur noch darum gehen, die Ver-
breitung zu verzogern. Ein verniinfti-
ger Schritt hierzu wire die Bedingung
der Exporteure von Reaktoranlagen
an ihre Kunden, dem Atomsperrver-
trag beizutreten oder sich zumindest
dem gleichen System internationaler
Absicherung, dem die Partner des
Sperrvertrags unterliegen, zu unter-
werfen. Doch haben bis heute die Lie-
feranten diese Klausel nicht einge-
fiihrt. Als weitere Massnahmen zur
Verlangsamung der Verbreitung von
Kernwaffen gehoren Stillhalteabkom-
men fiir den Bau von Wiederaufberei-
tungsanlagen und Briitern, bis die
Notwendigkeit dieser Reaktoren un-
missverstandlich dargelegt wird und
die Absicherung von multinationalen
Urananreicherungsanlagen durch die
Internationale Atomenergiekommis-
sion. Das Wichtigste allerdings wire
die nukleare Abriistung selbst, betont
das Sipri.

Die Entwicklung der Marschflugkor-
per (Cruise missile) kann weitrei-
chende Folgen fiir die Verbreitung
ernstzunechmender nuklearer Triger-
systeme haben, betont Sipri. Sie sind
sehr zielsicher und verhéltnismassig
billig. Die meisten Staaten, ein-
schliesslich  unterentwickeler, mit
einer mittlern Riistungsindustrie fiir
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Ausland

Diisenflugzeuge und  Flugkorper,
konnten wirkungsvolle und dazu noch
unkomplizierte Marschflugkorper

produzieren, wenn sie es wollen. Man-
che dieser Staaten wiirden oder wer-
den bald in der Lage sein, Marschflug-
korper zum eigenen Gebrauch als

ernstzunechmendes strategisches Tra-

gersystem zu basteln. Zu diesen nicht- |

industrialisierten Landern mit gut ent-

wickelter Ristungsindustrie gehoren |

Argentinien, Brasilien, China, Indien,
Israel und Taiwan. Halte der Trend
an, werde diese Liste schnell langer.

Zivilschutz in der Bundesrepublik:
Versaumnis von Jahrzehnten nachholen

Die Bundesregierung in Bonn beginnt
jetzt, sich ernsthaft mit einem seit
mehr als 20 Jahren vernachlissigten
Problem zu befassen: dem Schutz der
Zivilbevolkerung im Falle eines Krie-
ges oder einer Katastrophe. Das ist
dringend notig, denn gegenwairtig
haben nur 3 von 100 Bundesbiirgern
im Ernstfall einen Schutzraumplatz.

Obwohl nach den Nato-Grundsitzen
die zivile neben der militdrischen Ver-
teidigung ein unverzichtbarer Be-
standteil der Gesamtverteidigung ist,
haben bislang alle Bundesregierungen
den Zivilschutz vernachlissigt. Es gibt
fiir die gut 62 Mio. Menschen in der
Bundesrepublik Deutschland weder
genug Schutzriaume noch eine halb-
wegs ausreichende Zahl im Zivil- und
Katastrophenschutz ausgebildeter
Burger.

Nach den Erfahrungen, die das
damals zerbombte Deutschland bis
1945 gemacht hatte, blieb der Zivil-
schutz unpopulir, und es kann ohne
Ubertreibung gesagt werden, dass die
Zivilbevolkerung heute keine Chance
hitte, auch einen nur mit konventio-
nellen Bomben gefiihrten Angriff zu
iiberleben. Auf einen nuklearen Krieg
oder eine — etwa durch einen grossen
Kernkraftwerkunfall —ausgeloste —
Katastrophe wire sie noch weniger
vorbereitet. Den  eindrucksvollen
deutschen Anstrengungen und Ausga-
ben in der militarischen Verteidigung
steht bislang eine weitgehende Passi-
vitdt in der Zivilverteidigung gegen-
iber. Das ist die grosse Schwiche des
deutschen Beitrages zum Nato-Kon-
zept der abgestuften Abschreckung.
Nach dem jetzt von der Bundesregie-
rung aufgestellten «Fahrplan» fiir die
Aktivierung und Modernisierung des
Katastrophenschutzes sollen zundchst
in Verhandlungen mit den in erster
Linie zustindigen Bundeslandern die
Voraussetzungen flir neue gesetzgebe-
rische Initiativen geschaffen werden.
Dazu wird eine intesive Offentlich-

190

Von Horst Fliigge, Bonn

keitsarbeit gehoren miissen; denn bis-
her hat auch der standige Hinweis auf
das Andauern der weltweiten Aufrii-

stung nur wenige Bauherren in der |

Bundesrepublik veranlasst, Schutz-
raume mit Hilfe der schon bisher ge-
gebenen stattlichen Zuschiisse einzu-
richten.

. Die dreistufige, mit flussigem Treib-

Fiir den Einbau in Neubauten sollen |
nun zwei Grundtypen von Schutzréiu- |

men entwickelt werden, die Schutz
vor herabfallenden Trimmern, vor
ausserer Brandeinwirkung, konven-
tionellen Waffen, radioaktiven Nie-
derschldgen und chemischen Kampf-
stoffen bieten sollen. Dabei dirften
sich jedoch die geplanten 10 und 15
Quadratmeter grossen Schutzzellen
fir bis zu 25 Personen als unzurei-
chend erweisen. Der Einbau von
funktionstiichtigen Luftumwalzanla-
gen wird ebenso erforderlich werden
wie eine Vergrosserung der Schutz-

keller und ein nachtrédglicher Einbau |

in Altbauten. Uber die in die Milliar-
den gehenden Kosten und die Dauer
eines solchen Programms gibt es noch
keine zuverldssigen Schétzungen.
Jahrzehnte und viel staatliche Hilfe
werden notwendig sein, wenn die bis-
herigen deutschen Versaumnisse wett-
gemacht werden sollen. Die gegen-
wirtig vorhandenen 1,8 Mio. Schutz-
raumpldtze hat der Staat mit rund
625 Mio. DM gefordert, ein Vielfa-
ches wird in der nachsten Zeit einge-
setzt werden miissen.

Erst einmal miissen die Deutschen
einsehen, dass Zivil- und Katastro-
phenschutz eine Notwendigkeit ist,
auch wenn der Friede heute nicht ge-
fahrdet erscheint. Anderseits darf fiir
ein neues Zivilschutzprogramm aber
auch nicht so geworben werden, als ob

die Gefahr der einen oder andern |

Katastrophe heute doch grosser sei als
in der Vergangenheit und man dies
nur nicht zugeben wolle. Die bisherige
Vernachlédssigung des Problems hat
seine Losung materiell und psycholo-
gisch erschwert.

auf CSSX-4 getauft, soll auf eine

Besitzt China die
Interkontinental-
rakete?

Erster Langstreckenversuch
geplant

Von William Beecher

China scheint seinen ersten Lang-
streckenversuchsflug einer Interkonti-
nentalrakete (ICBM), die Ziele auf
der ganzen Welt erreichen konnte, zu
planen. Gut informierte westliche
Quellen melden, dass dieser Erstflug
tiber rund 9300 km (5500 Meilen)
quer uber den Pazifischen Ozean bis
nordlich der Fidschiinseln gehen soll.

stoff arbeitende ICBM, vom Westen

maximale Reichweite von 12 000 bis
13 000 km ausgelegt sein.

Da China bereits eine Anzahl 3800-
Meilen-Raketen besitzt, die Moskau
erreichen konnten, glauben Analyti-
ker der Lage, dass die erfolgreiche
Entwicklung einer ICBM mit grosse-
rer Reichweite grundsitzlich dem
Ziele dient, der Welt Pekings zuneh-
mende Nuklearriistung vor Augen zu
flihren.

Wahrend niemand das genaue Datum
des Abschusses voraussagen kann,
meint eine zuverldssige  Quelle:
«Wenn die Chinesen eine politische
Wirkung herbeifiihren wollen, steht
einem jederzeitigen Abschuss nichts
im Wege.»

Maximaler Wert des Versuchs
Andere Quellen heben hervor, dass
China, wenn es einen maximalen tech-
nologischen Wert eines solchen Tests
erreichen wolle, wahrscheinlich ein
Schiff ins Zielgebiet entsenden muisse,
um den Raketenkopf zu bergen. Auch
miissten ein oder zwei Schiffe mil
Telemetriegeriiten der Flugbahn ent
lang stationiert werden, um deren Ge-
nauigkeit nachzupriifen.

Anzeichen fiir Chinas geplanten Ver-
such lieferte der kiirzlich erfolg
70tigige Einsatz eines hydrographi-
schen Schiffes auf der Hohe der Fid-
schiinseln. Bereits im letzten Sommer
erfolgte ein kiirzerer dhnlicher Eit-
satz.

Wegen des klaren, wenig tiefen Was-
sers in jenem Gebiet wiirde sich dieses
in idealer Weise zur Bergung eines ab"
geschossenen  Sprengkopfes —eignel
Das Ausmass, in dem eine Raketel”
spitze beim Wiedereintritt «weich”
durch die obere Atmosphire fliegh

i




	Sipri : die nukleare Bedrohung wächst : 334 Mrd. Dollar flossen 1976 in die Rüstung

